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Vor genau 150 Jahren, im Mai 1858, wurde in der Salzburger Kaigasse von 

Franz Segl das erste Salzburger Fotoatelier eröffnet1. Von den zahlreichen nach-
folgenden Anstalten gilt jene von Baldi & Würthle als bedeutendste und lang-  
lebigste Firma, „die sich neben der Porträtfotografie hauptsächlich auf die 
Stadt- und Landschaftsdokumentation spezialisierte“2. Einer der ältesten und 
traditionsreichsten Betriebe in der Stadt war zudem das von Karl Hintner sen. 
1865 gründete Fotoatelier, das von seinem gleichnamigen Sohn und danach 
wiederum von dessen Schwiegersohn Robert Traub fortgeführt wurde3. Dieses 
Atelier an der Hofstallgasse übersiedelte 1937 in das nachmalige „Sparkassen-  
stöckl“ und behielt dadurch seine geradezu ideale Lage im Salzburger Festspiel-  
bezirk bei. Der aus Külsheim im Taubertal gebürtige Robert Traub gründete 
kurz nach der Übernahme des schwiegerväterlichen Betriebes im Jahr 1925 eine 
eigene Innung für Fotografen im Rahmen der Salzburger Wirtschaftskammer 
und wurde zum ersten Innungsmeister gewählt, ein Amt, das er – mit kurzer 
Unterbrechung – bis zu seinem Tod im Jahr 1959 beibehielt4. Die „Landesfach-  
genossenschaft der Photographen in Salzburg“ wurde 1936 von der „Photogra-
phenzunft des Landes Salzburg“ abgelöst, in der nun die Gewerbetreibenden 
„Photographen, Pressephotographen, Hersteller von zur Vorführung bestimmten 
Laufbildern, (und) Lichtpauser“ zusammen geschlossen waren5. 

Hauptarbeitsgebiete der Salzburger Fotografen waren zunächst Porträtauf-
nahmen sowie Landschafts- und Städteaufnahmen: Im Gewerbeverzeichnis der 
Salzburger Fotografen im Salzburger Amtskalender für das Jahr 1936 finden 
sich 29 Fotografen verzeichnet, darunter fünf Landschaftsfotografen, die nicht 
berechtigt waren, Porträtaufnahmen anzufertigen6. In der Liste der Fotografen 
begegnen uns bekannte Namen, wie der Bergwelt-Verlag Carl Jurischek, das 
Atelier Ellinger, Foto Mann und Paap, Hans Opfergeld sowie K. Hintners Nach-
folger Robert Traub und „Würthle  Sohn Nachf.“. Einige der Fotografinnen und 
Fotografen hatten ihre Tätigkeit erst kurz aufgenommen und das Fotografenge-
werbe war offensichtlich auch in wirtschaftlich schlechten Zeiten attraktiv. Für 
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die 15 Jahre zwischen 1920 und Ende 1935 liegen insgesamt 30 Gewerbean-  
suchen vor7, darunter alleine sechs für das Jahr 1932, zwei für das Jahr 1933 
und drei für das Jahr 1934, als neben Gertrude Schachner, die ihr Atelier in 
Mozarts Wohnhaus am Makartplatz bezog, zwei Porträtfotografen ihr Gewerbe 
anmeldeten. Die Sparte der Pressefotografie sucht man, obwohl im Briefkopf 
der Salzburger Photographen-Zunft gleich nach den „Photographen“ angeführt, 
im Gewerbeverzeichnis noch vergeblich. Pressefotos wurden in der 30iger Jah-
ren im Bedarfsfall von den arrivierten Salzburger Fotografen angefertigt und 
zur sommerlichen Festspielzeit, die vielfach Gelegenheit für Aufnahmen für die 
Presse bot,  kamen auswärtige (Presse-)Fotografen, vor allem von Wiener Un-
ternehmen, in die Stadt8. Hinzu kamen lokale „Amateure“, die – ohne entspre-
chende Gewerbeberechtigung – ihre Schnappschüsse an Medien verkauften und 
in der damaligen Zeit wirtschaftlicher Not von der Salzburger „Photographen-
Zunft“, wie sich die Berufsvereinigung nun antiquiert nannte, und deren „Zunft-  
meister“ nur ungern geduldet wurden. 

So erfahren wir etwa aus der alten Gewerbekartei der Landeshauptstadt Salz-
burg9, dass der Innungsmeister der Fotografen, Robert Traub, am 6. September 
1935 eine Anzeige wegen unbefugter Ausübung der Presse-Fotografie beim 
Stadtmagistrat einbrachte. Diese richtete sich gegen Susanne von Winternitz, 
die Stieftochter des Schriftstellers Stefan Zweig, die offensichtlich während der 
Festspielzeit als Fotografin tätig geworden war. Auch der nachmalig sehr be-
kannte erste ständige Salzburger Pressefotograf Franz Krieger (1914–1993) war 
bereits Mitte der 30iger Jahre als freier Bildberichterstatter auf „Schnappschuss-  
jagd“ und versorgte lokale Zeitungen, das Landesverkehrsamt sowie österrei-
chische Bildzeitschriften mit aktuellen Bildberichten, insbesondere von den 
Salzburger Festspielen10. 

Susanne (eigentlich Susanna Benediktine) von Winternitz wurde am 18. Feb-
ruar 1910 als zweite Tochter von Friderike Maria und Felix von Winternitz ge-  
boren11. Bereits im Alter von nicht einmal zwei Jahren erkrankte sie an einer 
lebensbedrohlichen chronischen Stoffwechselstörung und kränkelte daher auch 
in späteren Jahren immer wieder. Susanne (genannt Suse) kam bereits in Ju-
gendjahren mit ihrer Schwester Alexia Elisabeth (genannt Alix) und ihrer Mutter 
Friderike Maria von Winternitz, die 1920 in zweiter Ehe den bekannten Schrift-
steller Stefan Zweig geehelicht hatte, nach Salzburg, wo die Familie das ehema-
lige Paschinger-Schlößl bewohnte. Die nunmehrige „Zweig-Villa“, Kapuziner-
berg Nr. 5, sah in dieser Zeit viele prominente Gäste, doch konnte der Schrift-
steller seine beiden Stieftöchter damit nicht beeindrucken, ihr Desinteresse stieß 
auf sein Unverständnis12. 

In den Schuljahren 1921/22 bis 1924/25 besuchte Susanne Winternitz mit Er-
folg die erste bis vierte Klasse des öffentlichen Mädchen-Reformrealgym-  
nasiums an der Salzburger Griesgasse, doch hinderte sie ihr damals schonungs-
bedürftiger Gesundheitszustand an der vollständigen Erarbeitung des Lehrstof-
fes der vierten Klasse, so dass ihr kein Abschlusszeugnis ausgestellt werden 
konnte13. Zudem hatte sie Gelegenheit, ein Schuljahr in einem englischen Pen-
sionat in Gland in der Schweiz zu verbringen und sie arbeitete sechs Monate in 
einer Klinik in Genf, und perfektionierte dadurch ihre französischen und engli-
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schen Sprachkenntnisse14. Außer an Kursen in Säuglings- und Kinderpflege 
nahm sie in späteren Jahren an Lehrgängen für Fotografen teil und im Salzbur-
ger Haus am Kapuzinerberg wurde daher im Badezimmer sogar eine eigene 
kleine Dunkelkammer eingerichtet15. Sie machte „glänzende Exklusivfotos, die 
sie eigenhändig in ihrer Dunkelkammer“ ausarbeitete16. 

Andauernde familiäre Spannungen im Hause Zweig, auch insbesondere mit 
den „jungen Fräuleins“ sind bekannt und Friderike und ihre Töchter weigerten 
sich, Salzburg oder Österreich zu verlassen, als der Schriftsteller seinen Le-
bensmittelpunkt nach London verlegte und den Verkauf seiner Villa am Kapu-
zinerberg anstrebte. Stefan Zweig versuchte in dieser Zeit seine Gattin dazu zu 
bewegen, ihre beiden Töchter – wenn nötig durch Heirat – entsprechend zu 
versorgen, „damit sie endlich unabhängig würden“17. 

In diese Umbruchszeit im Familienleben der Zweig fällt der Versuch von 
Suse Winternitz, in Salzburg das Gewerbe der Pressefotografie berufsmäßig 
auszuüben. Am 19. Februar 1936 stellte sie von Wien aus einen Antrag um 
Zulassung zum Gewerbe der Pressephotographie an die Salzburger Photogra-
phen-Zunft und legte dazu Schul- und Leumundszeugnisse vor und betonte 
ihre zusätzlich erworbenen Sprachkenntnisse18. Ausdrücklich versuchte sie 
entsprechend hervorzuheben, dass die durch die guten Kontakte ihrer Familie 
möglichen fotografischen Aufnahmen die Wettbewerbsverhältnisse unter den 
Salzburger Fotografen nicht negativ beeinflussen würden: In meinem Eltern-
hause habe ich Gelegenheit mit hervorragenden Vertretern der Kunst und 
Geisteswelt zu verkehren. Durch diese Beziehungen, die grösstenteils aus dem 
Ausland ressortieren, bin ich in der Lage auch im Interesse der Fremdenver-
kehrswerbung zu arbeiten. Ich möchte insbesondere darauf hinweisen, dass es 
mir durch die Beziehungen meiner Familie zu einer grossen Anzahl von Per-
sönlichkeiten des In- und Auslandes, die nur mit Rücksicht auf diese freund-
schaftlichen Beziehungen zu uns zu Besuch kommen, möglich ist, Persönlich-
keiten auf der Platte festzuhalten, deren Aufnahme für niemanden sonst mög-
lich ist. Durch diese zweifellos der Genossenschaft bekannten Tatsache, die 
ich erforderlichen Falles durch eine Reihe von Zeugen zu beweisen in der 
Lage bin, ist Gewähr dafür geboten, dass meine Tätigkeit im Wesentlichen in 
der Herstellung zusätzlicher Aufnahmen besteht und hiedurch niemanden 
Arbeit genommen wird. 

Als Referenzen benannte Winternitz die Baronin Madeleine Baillou (Salz-
burg), die Gattin des Landesamtsdirektors Franz Freiherr von Baillou19, in des-
sen Villa am Lieferinger Franzosenhügel zur Festspielzeit der berühmte italieni-
sche Dirigent Arturo Toscanini wohnte20, sowie den österreichischen Gesandten 
in London, Freiherrn Georg von Frankenstein, des weiteren Baron Gustav Fes-
tenberg vom Bundeskanzleramt in Wien, die „Phöenix Fremdenverkehrswer-
bung“ und die 1934 gegründete „Hospitalitas Salzburgensis“, deren Präsidentin 
wiederum Baronin Baillou war und die mit dem ebenfalls benannten „London-
Salzburg Club“ (Mrs. Frank Standfield, London) in Verbindung stand. 

Doch auch von diesen prominenten Namen ließ sich die Salzburger Photo-
graphen-Zunft nicht beeindrucken und sie lehnte am 29. Februar 1936 die Aus-
stellung eines Gewerbescheines mit folgender Begründung ab21: Bei den ge-
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genwärtigen ungünstigen Geschäftsverhältnissen sind alle Photographen genö-
tigt, sich auch mehr als früher es der Fall war, mit der  Pressephotographie zu 
beschäftigen, sodass die Bestimmungen des Untersagungsgesetzes mit voller 
Begründung in Anwendung gebracht werden müssen. 

Am 10. März 1936, Wien, wandte sich Susanne von Winternitz trotzdem an 
den Stadtmagistrat Salzburg und bat, ihre Anmeldung des gebundenen Gewer-
bes der Pressephotographie zur Kenntnis zu nehmen22. Sie übersandte ihren 
Schriftverkehr mit der Genossenschaft in Salzburg und ihr Schulzeugnis und 
bemängelte, dass es die Photographenzunft unterlassen hatte, sich zu ihrem 
Befähigungsnachweis zu äußern, so dass sie diesen als erbracht annehmen 
konnte. Winternitz nahm in ihrer Eingabe ausdrücklich auf eine – sonst quel-
lenmäßig aber nicht fassbare – Aussage des Obmannes der Genossenschaft Be-
zug, der zufolge damals lediglich ein in Salzburg ansässiger Fotograf die Ge-
werbeberechtigung eines Pressefotografen besitzen würde23. Daher könne sie – 
wie sie folgerte – die übrigen Fotografen in Salzburg ja gar nicht konkurrenzie-
ren. Nochmals betonte sie ihre familiären Beziehungen und die daraus resultie-
renden außergewöhnlichen Möglichkeiten, Prominente abzulichten. 

Bereits zwei Tage später wies der Stadtmagistrat die Gewerbeanmeldung per 
Bescheid ab, da die Anmeldung die in Paragraf 12 der Gewerbeordnung vorge-
schriebene Angabe des Standortes der Ausübung, aber auch Angaben über Alter 
und Staatsangehörigkeit der Antragstellerin, nicht enthalten hatte24. 

Am 25. März 1936 gingen daraufhin die benötigten Unterlagen, der Tauf-
schein, Reisepass, Sittenzeugnis, Schulzeugnis, ein Nachweis über die Zahlung 
der Inkorporationsgebühr an die Photographen-Zunft in der Höhe von immerhin 
200 Schilling sowie der Schriftverkehr mit der Genossenschaft beim Stadtma-
gistrat ein25. Als Wohnort gab Susanne Winternitz nun Salzburg, Kapuzinerberg 
5, und als Standort des Gewerbes „Presse-Photographie“ Salzburg an. Erneut 
wurden die Argumente für ihre Befähigung und die Nichtbeeinträchtigung der 
Wettbewerbsverhältnisse in Salzburg herausgestrichen. 

Daraufhin erging eine Aufforderung des Magistrates an das Landesverkehrs-  
amt Salzburg, Stellung zu nehmen, worauf Landesverkehrsdirektor Hans Hof-
mann-Montanus am 31. März 1936 gutachtete26, dass dermalen ein Bedarf nach 
Vermehrung der einschlägigen Gewerbescheine nicht besteht, da sich dermalen 
mindestens drei ständig in Salzburg anässige Berufsfotografen mit pressefoto-
grafischen Arbeiten befassen würden. Damit sei der Bedarf für die nächste Zeit 
gedeckt. Eine Wendung in den einschlägigen Berufsverhältnissen dürfte erst 
durch die Erneuerung des einstmaligen Grenzverkehrs zu erwarten sein, so der 
Landesverkehrsdirektor. 

Der Stadtmagistrat versagte daraufhin nach dem Ermittlungsverfahren am  
6. April 1936 unter Berufung auf den entsprechenden Paragrafen des Gewerbe-
rechtes über die Möglichkeit der wirtschaftlich in ungesunder Weise beeinfluss-
ten Wettbewerbsverhältnisse die Ausstellung des Gewerbescheines und verbot 
den Betrieb des Gewerbes27. 

Nunmehr wandte sich die Mutter von Suse von Winternitz, Friderike Maria 
Zweig, am 14. April 1936 mit einem Handschreiben an den Salzburger Landes-
hauptmann Dr. Franz Rehrl und bat diesen um seine Hilfe28: 
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Hochverehrter Herr Landeshauptmann, 
Ihre Güte hatte mich, in Zusammenhang mit meiner großen Liebe für Salzburg 
mit großer Dankbarkeit erfüllt und es wird mir deshalb nicht leicht, Sie hoch-
verehrter Herr Landeshauptmann heute mit einer Bitte zu belästigen. 
Die beiliegenden Copien zeigen das Bemühen, dem ich Sie vielmals bitte, mit 
Ihrer gütigen Hilfe Erfolg zu gewähren. Seien, Herr Landeshauptmann versi-
chert, dass für die Salzburger Photografen kein Schaden erwachsen würde und 
dem Salzburger Fremdenverkehr Nutzen. Ich habe hier Gelegenheit meiner 
Tochter bei den Zeitungen zu helfen und ihr vielleicht für die Zukunft eine kleine 
Selbsständigkeit zu schaffen, falls sie nötig werden sollte und wohin ja jeder 
junge Mensch strebt. Dies wird jedoch, da es sich hier um persönliche Möglich-
keiten handelt, für die Salzburger Photografen keine Conkurenz bedeuten, an-
dererseits aber Salzburger Bilder Eingang an Stellen verschaffen, die diese 
sonst nicht veröffentlichen, da persönliche Fühlungnahme hier wirksam wird. 
Ihre gütige Hilfe, hochverehrter Herr Landeshauptmann würde mich noch mehr 
verpflichten und ich danke aufs Ergebenste für alle Mühe. 

Ihre Sie verehrende Friderike Maria Zweig 
Das an den Landeshauptmann gerichtete Schreiben von Friderike Maria Zweig 

wurde von der Landeshauptmannschaft Salzburg als Berufung gegen den Be-
scheid des Stadtmagistrates aufgefasst, worüber dieser am 20. April 1936 unter-
richtet wurde29. Vom selben Tag datiert auch eine Berufung „in offener Frist“ 
durch Susanne Winternitz gegen die Gewerbeversagung an die Landeshaupt-
mannschaft30. Sie übersandte die benötigten Unterlagen und legte nochmals 
ausführlich dar, dass es ihr gar nicht um eine uneingeschränkte Ausübung der 
Pressephotographie, zu der sie aus persönlichen Gründen gar nicht in der Lage 
wäre ginge, sondern in erste Linie nur um die Anfertigung von Aufnahmen im 
Theater und dergleichen, ferner von prominenten Persönlichkeiten des Kunst-  
lebens, und zwar hauptsächlich in Salzburg. Hiefür würden sich durch die inter-
nationalen Verkehrbeziehungen der Eltern mehrfach Möglichkeiten ergeben, 
die anderen Pressephotographen gar nicht zu geboten stehen. Als Beispiel da-
für nannte sie den Dirigenten Arturo Toscanini, damals gefeierter Mittelpunkt 
des Salzburger Festspielgeschehens31, der sich ab 1934 im Haus des Landes-  
amtsdirektor Franz Freiherr von Baillou in Liefering eingemietet hatte: Arturo 
Toscanini, der sich sonst gegen Photographen durchaus ablehnend verhält und 
ihnen den Zutritt grundsätzlich verweigert, habe ihr, wie sie betonte, ausdrück-
lich den Zutritt gewährt. 

Winternitz erachtete daher in einer Gewerbeausübung eine Ergänzung des 
Angebotes und keine Konkurrenzierung anderer Salzburger Fotografen, da die-
se mangels gesellschaftlicher Beziehungen derartige Aufnahmen ja nicht ma-
chen konnten. Zudem stellte sie in Aussicht, welche Werbekraft ihre Aufnah-
men wegen ihres mehr privaten Charakters und Milieus in ausländischen Zei-
tungen für Salzburg haben würden. 

Am 28. April 1936 erging schließlich der Bescheid der Landeshauptmann-
schaft in Salzburg und gab der Berufung von Susanne Winternitz in letzter In-
stanz statt32. Es wurde nicht angenommen, dass im Verleihungsfalle eine wirt-  
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Suse von Winternitz (Hg.), Arturo Toscanini. Bilder – Pictures – Images – Ritratti, Her-
bert Reichner Verlag, Wien–Leipzig–Zürich 1937, Umschlag. 

 
 

Arturo Toscanini in seinem Arbeitszimmer in der Villa Baillou in Salzburg-Liefering, 
in: Suse von Winternitz (Hg.), Arturo Toscanini. Bilder – Pictures – Images – Ritratti, 
Wien–Leipzig–Zürich 1937. 
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schaftlich ungesunde Konkurrenzierung der Photogaphen in Salzburg bevor-  
stehend wäre. Die Interessen der Fremdenverkehrspropaganda lassen vielmehr 
die Entstehung einer Pressephotographen-Unternehmung erwünscht erschei-
nen. 

Vom 4. Mai 1936 datiert schließlich der aufgrund des Bescheides der Lan-
deshauptmannschaft vom Stadtmagistrat ausgestellte Gewerbeschein für Susan-
ne Winternitz33, die hinkünftig berechtigt war, das gebundene Pressefotografen-
gewerbe am Betriebsstandort Kapuzinerberg 5 auszuüben (als Datum der Ge-
werbeanmeldung wurde der 25. März 1936 festgehalten). Dieser Bescheid und 
der Gewerbeschein wurden ihr am 11. Mai 1936 nach Wien übersandt und sie 
gleichzeitig aufgefordert, die nötigen Verwaltungsabgaben sowie die Nach-
stempelung der Berufung zu begleichen34 – damit war der Gewerbeakt „Susan-
ne Winternitz – Pressephotographiegew. Ansuchen“ endgültig geschlossen. 

Am 4. Juli 1936 erschien die erste Nummer der deutsch-, englisch- und fran-
zösischsprachigen „Salzburger Illustrierten“ (Verlagsorte Wien und Salzburg)35, 
die sich vor allem an internationales Festspielpublikum wandte, und an der auch 
die nunmehrige Pressefotografin Suse von Winternitz mitarbeitete. Durch Gäste 
aus Westeuropa sowie aus den Vereinigten Staaten besaßen die Salzburger 
Festspiele internationales Flair und wurden von weltberühmten Künstlern, wie 
Arturo Toscanini, bewusst als „Gegen-Bayreuth“ positioniert36. Nach dem Juli-
abkommen 1936 und der Aufhebung der 1000-Mark-Sperre nahm auch der 
Reiseverkehr mit dem Deutschen Reich wieder deutlich zu. 

Der Umschlagentwurf der ersten Ausgabe dieser neuen großformatigen 
„Salzburger Illustrierten“ ging u. a. auf ein Foto von Suse von Winternitz zu-
rück, die in dieser und weiteren Folgen mit beeindruckendem Bildmaterial ver-
treten ist. Bruno Walter und Arturo Toscanini („Toscanini musicans … et priva-
tus“) wurden von ihr ebenso in Bildreportagen festgehalten, wie „Fjodor Schal-
japin in Salzburg“ oder aber „Alte Salzburger Läden“37. Ein Jahr später, 1937, 
erschien dann beim Herbert Reichner Verlag in Wien, Leipzig und Zürich das 
von Suse von Winternitz herausgegebene Büchlein „Arturo Toscanini. Bilder – 
Pictures – Images – Ritratti“, dessen Vorwort mit 25. Mai 1937 datiert ist38. 
Darin finden sich zahlreiche mit „Suse v. Winternitz, Salzburg“ gezeichnete 
Aufnahmen, so von Bruno Walter bei Stefan Zweig (1934) und von Arturo Tos-
canini aus den Jahren 1934 bis 1937, so von seiner Überfahrt nach New York 
(1935), einem Treffen in Nizza mit Stefan Zweig und auch mit Lotte Lehmann 
bei Bruno Walter in Salzburg-Aigen. Private Motive hielten den weltberühmten 
Dirigenten mit seinen Enkelkindern und seinem Lieblingshund fest und ein Bild 
überliefert ihn auch „In seinem Arbeitszimmer in Liefering-Salzburg“, also in 
der Villa Baillou an der Törringstraße. 

Im Jahr 1937 veräußerte Stefan Zweig seine Villa am Kapuzinerberg an die 
Salzburger Kaufmannsfamilie Gollhofer, seine Gattin Friderike, von der er sich 
1938 scheiden ließ, mietete sich daraufhin in einem Haus im Stadtteil Nonntal 
ein und beabsichtigte, hier eine Fremdenpension zu betreiben39. In diesem Haus, 
Nonntaler Hauptstraße 49, einer Villa neben dem ehemaligen „Römerwirt“, wa-
ren ab 24. Mai 1937 auch ihre beiden Töchter Elisabeth Winternitz, Privatbeam-
tin, und Susanne von (!) Winternitz, Pressephotographin, behördlich gemeldet40.  
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„Salzburger 
Illustrierte“,  
Jg. 1936, mit 
Fotos von Suse 
von Winternitz.  



 336 

 
„Salzburger Illustrierte“, Jg. 1936, Nr. 10, Wien–Salzburg, 5. September 1936. Mit 
diesem Heft beschloss die „Salzburger Illustrierte“ ihre Ausgabe für die Sommersai-
son 1936. Die Ausgabe beinhaltet eine doppelseitige Reportage „Toscanini musicans … 
et privatus“ (eine Textseite oben) sowie die Bildreportage „Alte Salzburger Läden“ 
(rechte Seite) mit Fotos von Suse v. Winternitz. Die Bildtexte und Teile der redaktionel-
len Beiträge der Zeitschrift sind jeweils in deutscher, englischer und französischer 
Sprache abgedruckt. 



 337

 



 338 

Zu dieser Zeit war Suse Winternitz die einzige Pressefotografin in der Lan-
deshauptstadt Salzburg, die offensichtlich allerdings nur während der Festspiel-
zeit ihrem Beruf nachging. Dies gab Dkfm. Franz Krieger anlässlich seiner ei-
genen Gewerbeanmeldung im Februar 1938 zu Protokoll, nachdem die „Photo-
graphen-Zunft“ auch seine Anmeldung wegen der angeblichen Existenz „eini-
ger hauptberuflicher Pressefotografen“ abschlägig beurteilt hatte41. Auch Landes-  
verkehrsdirektor Hofmann-Montanus bescheinigte damals ausdrücklich, dass 
Fräulein Suse Winternitz als einziger Pressefotograf tätig war42. Er regte eine 
magisträtliche Erhebung allfälliger „hauptberuflicher Pressefotografen“ an, wo-  
bei begrifflich möglichst scharf zwischen „Fotograf“ und „Pressefotograf“ unter-  
schieden werden sollte. 

Im Erwerbsverzeichnis des Salzburger Amtskalenders für das Jahr 1939 sind 
unter den Salzburger Fotografen lediglich zwei ausdrücklich als Pressefotografen 
ausgewiesen, nämlich Susanne Winternitz, noch immer mit der Geschäftsadresse 
Kapuzinerberg 5, sowie nunmehr auch Franz Krieger mit der Firmenadresse  
Alter Markt 1043. Susanne Winternitz und ihre Schwester, deren Wohnanschrift 
weiter Nonntaler Hauptstraße 49 lautete, verließen Salzburg aber bereits am 12. 
Januar 1939 in Richtung Paris44. Gemeinsam mit ihrer Mutter Friderike Maria 
von Winternitz emigrierten sie 1941 in die USA45. Suse Winternitz ehelichte Carl 
Hoeller und war in Greenwich Village, einem Stadtteil von Manhattan (New York), 
als Fotografin tätig. 1943 erschien bei „Island Press“ die limitierte Ausgabe des 
Buches „Arturo Toscanini. A Photobiography by Susanne Winternitz Hoeller“. 
Ihr Stiefvater Stefan Zweig war ein Jahr zuvor mit seiner zweiten Gattin Lotte Alt-  
mann in Petropolis bei Rio de Janeiro aus dem Leben geschieden. Susanne Win-  
ternitz Hoeller erbte gemeinsam mit ihrer Schwester den schriftlichen Nachlass 
der Mutter und verstarb hoch betagt am 26. Januar 1998 in Marathon/Florida46. 

 
Die Anfänge der Salzburger Pressefotografie waren eng mit den Salzburger 

Festspielen verbunden. Während des Sommers bot sich hier für die in- und aus-
ländische Presse vielfach Gelegenheit, auch international bekannte Persönlich-
keiten abzulichten. Diese Aufnahmen wurden von auswärtigen Fotografen, vor 
allem von Wiener Unternehmen, hergestellt, daneben fotografierten auch heimi-
sche Berufs- und Amateurfotografen. Die erste Fotografin, die auf Vermittlung 
von Landeshauptmann Dr. Franz Rehrl einen Gewerbeschein als Presse-Foto-  
grafin ausgestellt bekam, war im Jahr 1936 Stefan Zweigs Stieftochter Suse von 
Winternitz (1910–1998), die sich aber nur zeitweilig in Salzburg aufhielt, bevor 
sie schließlich bereits Anfang des Jahres 1939 emigrieren musste. Franz Krieger 
konnte daher noch eineinhalb Jahre nach der Ausstellung des Gewerbescheins 
für Winternitz bei seiner eigenen Gewerbeanmeldung damit zu Recht argumen-
tieren, dass in Salzburg […] überhaupt kein Pressefotograf  s t ä n d i g ansässig 
sei47. Dkfm. Franz Krieger (1914–1993) sollte schließlich der erste ständig in 
Salzburg ansässige Pressefotograf mit einem einschlägigen Gewerbeschein 
werden. Er galt daher als Doyen der Salzburger Pressefotografie und hat der 
Nachwelt insbesondere aus seinen ersten Geschäftsjahren ein umfangreiches, 
wertvolles Fotoarchiv hinterlassen. Salzburgs erste Pressefotografin Suse von 
Winternitz hingegen ist zu Unrecht in Vergessenheit geraten48. 
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